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191. Jahrgang

Halle, 11. März.
Vermiſchte politiſche Mittheilungen.

Das Kaiſerpaar und die Mitglieder der d
lichen Familie verlebten den Sonnabend in ſtiller Zurück

zogenheit. Die Majeſtäten begaben ſich geieinſam gegen
b 12 Uhr mit ihrer Umgebung in das Palais der Kaierin Auguſta, um dem dort ſtattfindenden Trauer ottes

dienſt für Kaiſer Wilhelm I. beizuwohnen. Nach be
endeter Gedächtnißfeier blieben die Herrſchaften dann auch
noch kurze r im Königl. Palais bei der Kaiſerin Auguſta
vereint. lsdann verabſchiedeten ſich der Kaiſer uud die
Kaiſerin und begaben ſich von dort gemeinſam nach dem
Mauſoleun zu Charlottenburg, woſelbſt ſie amSarge des hochſeligen Kaiſers einen prachtvollen Lorbeer-

kranz niederlegten. Auch ſeitens der kaiſerlichen Prinzen,
welche ſchon vorher von Berlin nach Charlottenburg ge

ren war, waren ein großer Kranz aus lebenden Blumen,e Atlasſchleife in Goldbuchſtaben die Namen der fünf

kaiſerlichen Prinzen trug, am Sarge niedergelegt worden.
Den übrigen Theil des Tages brachten die Herrſchaften,
nach ihrer Rückkehr von Charlottenburg, dann in ſtiller
urückgezogenheit zu. Auf Befehl der Kaiſerin Auguſta
lieben, nachdem die königliche Familie ihre Andacht an

dem Sarge verrichtet, die Thüren des Mauſoleums
offen, damit Jeder aus dem Volke, der den Wunſch habe,
am Sarge des Kaiſers in ſtillem Gedenken zu verweilen,
dieſer Empfindung des 8 genügen könne. Es war
eine Trauercour des Volkes. Von der Kaiſerin
Friedrich wurde ein Lorbeerkrauz mit ſchwarzer Schleife
eſchickk. Auch einzelne Offizierkorps und Kriegervereineden Kränze. Um 10 Uhr langte eine Abordnung des

Kyffhäuſerverbandes der Vereine Deutſcher Stu-
denten vor dem Mauſolenm an; der Vorortspräſide,
stud. theol. Wangemann (Berlin), legte e ne Palmenſpende
am Sarge des todten Kaiſers nieder. Am Sonntag
Vormittag wohnten beide Majeſtäten in der
dem Gottesdienſte bei. Hieranf konferirte Seine Majeſtät
mit dem Miniſter des Königlichen Hauſes von Wedell-
Piesdorf. Am Nachmittage fand bei den Majeſtäten die
Familientafel ſtatt.

Der Gedenktag des Hinſcheidens Kaiſer Wil-
a I. gab allen patriotiſchen Kreiſen Berlins Gelegen
eit, ihrer Liebe und dankbaren Verehrung für den Heim

Lsangenen in oft wahrhaft rührender Weiſe Ansdruck
zu geben.

Der Bundesrath ertheilte, wie ſchon der Draht
berichtet, am 8. dem Geſetzentwurf betreffend die Feſtſtel-
lung eines Nachtrags zum Reichshaushaltsetat für das
Etatsjahr 1889/90, dem Geſetzentwurf wegen Aufnahme
einer Anleihe für en der Verwaltung des Reichsheeres
und dem Entwurf eines Geſetzes über die Beſteuerung
des Zuckers die Zuſtimmung. Außerdem wurde über eine
Eingabe wegen Aufnahme einer Beſtimmung über die
Familienverträge des hohen Adels in den Entwurf
des Einführungsgeſetzes zum bürgerlichen Geſetzbuch ſowie
über eine Eingabe betreffend die königlich ſächſiſchen Aus
führungsbeſtimmungen zur Gebührenordnung für Zeugen
und Sachverſtändige Beſchluß gefaßt. Der Antrag Sach-ſens wegen Behandlung der Fundſtücke aus den Ansgre-

bungen auf d. m Boden des alten Olympia und die Vor
lage betreffend Veränderungen in dem Beſtande der Berufs

r wurden den zuſtändigen Ausſchüſſen zur
orberathung überwieſen. Den Vorſitz führte der königlich

bayeriſche Bevollmächtigte zum Bundesrath, Geſandte u. ſ. w.
Graf v. Lerchenfeld-Köfering.

Die Reichstagscommiſſion für die Alters- und
Jnvalidenverſicherung hat die zweite Leſung fortge-
ſetzt und beſchloſſen, die Altersgrenze für die Alters-
rente entgegen dem Beſchluſſe erſter Leſung, auf 70
Jahre feſtzu etzen, die Halbinvalidität in das Geſetz auf-
zunehmen, ſowie die Definition der Erwerbsunfähig-
keit dahin zu faſſen, daß erwerbsunfähig ſei, wer nicht
den Betrag zu erwerben im Stande iſt, welcher der Summe
eines Sechſtels des mittleren Jahresarbeitsverdienſtes der
letzten Lohnklaſſe und eines Sechſtels des dreihundertfachen
Betrages des nach 8 8 des Krankenverſicherungsgeſetzesvom 15. Jnni 1883 ſeigeſepten ortsüblichen Tagelohnes

der gewöhnlichen Tagarbeiter im letzten Beſchäftigungsorte
gleichkommt.

Der nene nordamerikaniſche Geſandte am
Berliner Hofe, Caſſon, war ſchon einmal dort Geſandter,
und zwar während der Congoconferenz.

Ueber emen unliebſamen Zwiſchenfall auf dem
Abſchiedseſſen, welches der Präſident der Melbour-
ner Ausſtellungs-Kommiſſion, Sir James Mac
Bach, dem Kommiſſar der Vereinigten
n Coppin, gab, liegen in anſtraliſchen Zeitungen Be-
richte vor.

Antwortend auf den vom Präſidenten auf ihn ausgebrachten
Toaſt hielt der Amerikaner eine poetiſch angehauchte, aber
äußerſt taktloſe Rede. Seine Phantaſie malte das Bild
tiger Freundſchaft zwiſchen ſeinem Vaterlande und Auſtralien
ans, in dem nur etwas die Harmonie ſtöre, der Zuſtand der
Jnſeln der Südſee, welche weder von England annektirt ſind
noch unter amerikaniſchem Einfluß ſtehen. Er ſprach von Staats
männern, die mit der Unabhängigkeit dieſer Jnſelreiche ein
„Kivo and take game“ treiben, was man vielleicht mit Schacher-
ſwiel überſetzen könnte. Der Redner drückte ſein Bedauern aus,
daß Auſtralien dieſem Spiel ruhig zuſehen könne, während
Amerika ſich bemühe, den Jnſeln ihre Unargenſigleit zu be
wahren. Bei den r s 77 auf die deutſche Politik erhob
ſich der Lommiſſar des Deutſchen Reiches, Herr Regie-
rungsrath Wermuth, und verließ den Saal. Der Vorfall
erregte Kebe Aufſehen und Sir James Mac Bach richtete an
Herrn Wermnth e'nen Entſchuldigungsbrief.

Das vom Kaiſer von Oeſterreich an Moltke
gerichtete Telegramm lautet folgendermaßen:

„Jch beglückwünſche Sie in Meinem ſowie im Namen
Meiner geſammten bewaffneten Macht, welche Sie als Muſter
aller tateſt Tugeuden ehrt und hochhält, tigt zu
der ſeltenen Feier der Vollendung Jhres 70. Dienſtjähres.
Möge die göttliche Vorſehnng, welche es Jhuen vergönnte,
Jhre Dienſte fünf Monarchen aus dem Hauſe Hohenzollern mit
Lerchet Hingebung und gleich glänzenden Erfolgen zu weihen,

ie noch lange zur Freunde Jhres Erlauchten Kaiſers, Meinestheuren reundes und treuen Bundesgenoſſen, und zum Wohle

des Deutſchen Reiches erhalten.

ranz erUnter den Glückwünſchen iſt auch der des Königs
Oskar von Schweden und Norwegen zu verzeichnen,der in den wärmſten und ſchneichelhafteſten Ausdrücken

abgefaßt war.

Frankreich. Jm Mittelpunkt der Unterhaltungen in
Paris ſteht die Rückberufung des Herzogs von
Aumale. Die Veröffentlichung im Officiel enthält nur
zwei kurzgefaßte Artikel:

Artiked 1. Das Dekret vom 13. Jnli 1886, welches Henri
d'Orleans, Herzog von Aumale, aus dem Gebiet der Republik
verweiſt, wird aufgehoben.

Staaten, Mr.

Artikel 2. Der Miniſter des Jnnern iſt mit der Ausführung
des gegenwärtigen Dekretes betraut.

Paris, 7. März 1889.
gez. Präſident Carnot.

gegengez. der Miniſter des Jnnern Conſtans.
Die Akademie berieth am Dienstag über den feierlichen

Empfang Aumales. Jn der Kammer rief die Rückbernfung
eine Jnterpellation des Radikalen Pelletan hervor (ſ. weiter
unten). Unter den 137, die gegen die Regierung ſtimmten,
war Bonlanger und ſeine ganze Anhängerſchaft. Das
Urtheil der Preſſe iſt getheilt.

Von der franzöſiſchen Deputirtenkammer wurde die Regierun
wegen der Rückberufung interpellirt. Der Miniſter de
Jnnern, Conſtans, erwiderte, das Kabinet habe eine ans-
nahmsweiſe und unnöthige Maßregel zurückgenommen; es ſei
Ehrenſache der Republik, von einer Maßregel zurückzukommen,die keine Berechtigung ſür ihr Fortbeſtehen atte Die früheren

Regierungen ſeien erſucht worden, die Sae in Erwägung zu
ziehen: das gegenwärtige Kabinet habe unter ſeiner Verant-
wortlichkeit eine Entſcheidung getrofſen, die es der Republik für
würdig erachte. Das Betreten des Gebiets der Republik ſei
dem Herzog nicht als Prätendenten unterſagt worden, ſondern
wegen eines unehrerbietigen Schreibens an das Stagtsober-
hanpt. Die Regierung ſei der Anſicht, daß wegen dieſes Ver
gehens eine dreijährige Verbannung binreichende Sühne ſei,
und habe geglaubt, die m einem alten Soldatenwieder öffnen zu ſollen, der Frankreich über Alles liebe unddeſſen Adele keine Gefahr biete. Es ſehe darin nich
einen Akt der Politik, ſondern einen Akt der Billigkeit umd er
warte vertrauensvoll das Urtheil der Kammer. Andrieu
ſich zuſtimmend zu dem Dekret aus und äußerte. er wünſche, da
dies der Beginn einer liberalen Politik ſein möge. Die Regierung
erhielt ihre Tagesordnung mit 316 gegen 147 Stimmen be-
willigt.Kierauf ſtellte der Jntrauſigent Millerand den Antrag auf
eine Amneſtie für Vergehen, die durch Arbeitseinſtellungen,
durch die Preſſe und Reden begangen ſeien, derſelbe verlangte
für ſeinen Antrag die Dringlichkeit und ſofortige Berathung.
Der h ident Tirard erklärte ſich mit der Dringli
keit einverſtauden, lehnte aber die ſofortige Berathung ab; die
Regierung ſei geneigt, Maßregeln der Milde im weiten Umfangeintreten zu laſen müſſe ſich aber gegen einen Amneſtieantrag

Die wurde darauf e g dage e ſofortige Berathung mit 345 gegen 155 Stimmen ab
gelehnt.Jm Miniſterratb wurde beſchloſſen, den Geſetzentwurf
Laffons betreffend die Verhinderung von Viel-Kandi-
daturen zu unterſtützen. Die gerichtlichen Vorerhebungen über
die Patriotenliga ſind noch nicht vollſtändig abge on
Wie verlautet, hätte die Unterſuchung ergeben, daß die Lige
ihren urſprünglichen Zweck bei Seite eraſe babe, und, daßmithin das Geſes auf ſie Anwendung finden würde, nach welchen

geheime Geſellſchaften ſtrafbar ſind.

erklären.

Heer und Marine.
Müuchen, 10. März. Der Generalkapitän Verri dellaBoſig, der Stadtkommandant von München Wirthmann und

der Jnſpekteur der Artillerie Muck ſind zu Generalen der
nfanterie, Generalmajor Sazenbofen zum Jnſpeltenur der
avallerie mit dem Prädikat h der Generalmajor

Gropper und der Generaladjnkaut Frey vie von Freyenſtein
ebenfalls mit dem Prädikat „E tn zu Generallienkenants,
der Generalmajor Godin zum Generallieutenant und Kommandeur der 4. Juſanterie- iviſion, die Brigade-Kommandeure

Orff in Metz ünd Herzog Maximilian in Bayern zu General
lientenants, die Oberſten Xylander, Paſſavant, Malgiſe, Mayr
u Brigade-Generalen, Oberſt Schuhl zum Generalmajor und
ommändeur des Kadettenkorps und die Oberſten Thürheim

und Giehrl zu Generalmajoren ernannt worden.

Hochſchulen, Akademien, gelehrte Geſellſchaften e.
Berlin. Die Königliche Akademie der Künſte hat

durch die im Januar d. J. ſtatutenmäßig vollzogenen Wahlen
zu ordentlichen Mitgliedern gewählt: die Maler Joſef Scheu
renberg und Woldemar Friedrich in Berlin; den Bildhauer
Ginlio Monteverdo in Rom und Caspar Zumbuſch in

GOGGwACÖGWEWWNsa a SanKus Kronprinz Rudolfs Briefen
an Dr. A. E. Brehm.

Ein Beitrag zur Beurtheilung des Kronprinzen als
Forſcher und Schriftſteller.

Von
Guſtav Anders.

Der Tod des Kronprinzen Rudolf von Oeſterreich hat
Alle tief erſchüttert. So lange jedoch die Mittheilungen
über jenes Ereigniß nur aus einer Fluth ſich wider
ſprechender Gerüchte beſtehen, können ſie unmöglich zu einer
wahrheitsgetrenen vnd gerechten Beurtheilung des unglück
lichen Kronprinzen dienen.

Nicht dieſer iſt es, der in den folgenden Briefen vor
uns tritt, ſondern der thatkräſtige, wiſſensdurſtige, begeiſterte
Fürſt aus jenen Tagen, da in ihm den Naturwiſſenſchaften
ein mächtiger Förderer und zugleich ein frohgemuther Schüler
eutſtanden war.

Es iſt bekannt, daß Kronprinz Rudolf mit Verehrung
dem Schöpfer des „Thierlebens“, Dr. A. E. Brehm zuge-
than war dem er m aller Ränke gewiſſer Kreiſe ſtets
ein warmer r blieb.

Der Sohn des im Jahre 1884 verſtorbenen Forſchers
iſt im Beſitze einer umfangreichen Sammlung von Brieſen,
welche Kronprinz Rudolf an jenen Gelehrten geſandt hat.

Wem es vergönnt iſt dieſe eigenartige Sammlung
von Briefen zu leſen, dem fällt es ſchwer, ſich immer
wieder daran zu erinnern, daß ſie der Hand eines Fürſten
entſtammen der beſtimmt war einſt die Krone eines
mächtigen Reiches zu tragen. Jede Seite iſt durchweht
von dem Geiſte freudigen Wiſſensdranges und lauterſter
Verehrung er jenen Mann der das Glück hatte, demErzherzog bei wen natur wiſſenſchaftlichen Forſchungen

rathend zur Seite zu ſtehen.
Läſe man dieſe Briefe, ohne zu ſern wer ſie ſchrieb,

man könnte arten ſie ſeien das Werk eines hochbegabten
endlichen Forſchers, der ſeiner Verehrung für den ge-

heöten Lehrer unverhohlen Ausdruck giebt.

ſcher.
Er war Schüler und doch zugleich ſelbſtſtändiger For

Müſſen die Briefe ſchon deshalb das weitgehendſte
Intereſſe jedes Naturkundigen erregen, ſo ſind ſie in noch
höherem Grade geeignet, den Kronprinzen als Sohn und
Bruder, und ſpäter als Bräntigam und Gatten in reinem
Lichte erſcheinen zu laſſen. Mit dem Tode Brehms (1884)
enden naturgemäß dieſe werthvollen Beiträge zur Keuntniß
des Kronprinzen und ſeines Seelenlebens. Die Ereigniſſe

der letzten Jahre können deshalb nicht zum Vorwurfe dieſer
Zeilen dienen.

Es ſind nur Bruchſtücke aus ſeinen Briefen, welche
hier der Oeffentlichkeit übergeben werden, und dieſe Bruch
ſtücke wurden mit ſorgfältiger Vermeidung Alles deſſen ge
wählt, was die Beziehungen des Kronprinzen zu ſeinem
Hauſe betrifft, obwohl ſie reich ſind an den gewiunendſten
und herzlichſten n Ebenſo bleiben hier alle Mitthei-
lungen über Perſonen, welche dem fürſtlichen Forſcher fern
oder gar feindſelig gegenüberſtanden, unerwähnt. Nur dererſ und Scheiſſteller, ſowie der Freund Dr. A. E.

rehms ſpricht in den folgenden Zeilen des Kronprinzen.
Die Jagd und Reiſeberichte enthalten eine Fülle ein

ehender Beobachtungen und Naturſchilderungen. DieBriefe ſtammen aus den Jahren 1877--1884, alſo aus

einer Zeit, in welcher ihr Verfaſſer 19 bis 26 Jahre alt
war. Es liegt in der Natur dieſer Thatſache, daß die
Briefe ein deutliches Bild der fortſchreitenden geiſtigen Ent
wickelnng des Kronprinzen darbieten, und gerade dieſer Um
ſtand macht ſie doppelt anziehend.

Der Sohn Brehms, Herr Dr. Horſt Brehm, iſt
gegenwärtig mit der Ordnung des literariſchen Nachlaſſes
ſeines Vaters beſchäftigt. Die Angriffe, welche der todte
t in den letzten Tagen auch als Forſcher und Schrift-
teller erfuhr, bewogen meinen Freund Dr. Horſt Brehm,
mir die Veröffentlichung der nachſtehenden Auszüge zu ge
ſtatten. (Wir geben ſie aus dem „Zeitgeiſt“ wieder. Red.)
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Die Schriftzüge des Kronprinzen zeigen eine ſo aus-
geprägte Eigenart, daß es Jedem, der ſie einmal geſehen,

leicht fällt, ſie ſpäter auf den erſten Blick wiederzuerkennen.
Sie ſind in der erſten Zeit mit deutſchen, ſpäter mit la-
teiniſchen Buchſtaben in großem kräftigem Zuge geſchrieben.Der Kronprinz bediente ch für dieſelben theils des ge

wöhnlichen Briefformates, theils großer Folioblätter mit
Goldſchnitt, welche er im Eifer der Arbeit aus ſeinen
Stnudieuheften herausriß, nicht ohne ſpäter in Bezug darauf
Worte der Entſchuldigung beizufügen. Demgemaäß ſind ſie
nicht nur der äußeren Form, ſondern auch dem Jnhalte
nach mehr als nur kurze briefliche Mittheilungen.

Zurückgekehrt von den anſtrengendſten Jagden, ließ er
ſich die Mühe nicht verdrießen, meiſt noch am gleichen
Tage an ſeinen Lehrer ausführliche Berichte zu ſenden,
deren Genauigkeit jedem Forſcher von Beruf Ehre machen
würde. So ſchrieb er nach einer erfolgreichen Uhnjagd,
eben in Prag wieder eingetroffen, an Brehm einen 27 Folio
ſeiten langen Bericht, der bei allem gewiſſenhaften Ernſte
den ganzen unmittelbaren Reiz des Selbſterlebten und
Friſcherzählten in ſich birgt. Dieſem Briefe, der am 3.
April 1879 in Prag geſchrieben wurde, iſt Nachſtehendes
entnommen.

Der Kronprinz hatte einer Einladung des Fürſten
Emil Fürſtenberg zu einer Uhujagd auf deſſen böhmiſchen
Beſitzungen Folge geleiſtet und berichtet nach einer un
gemein lebhaften Schilderung der landſchaſtlich.n Reize
jener Gegend

Den Horſt entdeckte ich gar bald, aber den Uhn
konnte ich trotz aller Zeichen des Fürſten nicht erkennen. End-
lich bemerkte ich die ſpitzen Ohren, die Umriſſe des Kopfes und
den Rücken; wenigſtens 80 Schritte in der Luſtlinie von einer
Thalwand zux anderen, ein zäher Schuß. Nur ungern wollte
ich ihn verſuchen; doch tiefer in das Thal ſteigen war vergebens,
ich hätte dann nicht mehr in den Horſt eingeſehen alje es
hieß den Schuß wagen. Jch zielte gut auf den Kopf und drückte
los. Der Uhn richtete ſich auf, ſchlug mit dem einen Flügel
aus dem Horſte heraus, ſank aber gleich wieder zuſammen

Eilig kletterte der Kronprinz nun mit dem Fürſten
den Abhang hinab und auf der anderen Seite wieder
hinauf: Einer half dem Anderen, da mauchmal nur
Platz für einen Fuß zum Anfſetzen war.“



Wien: den Archileklen Alfred Walerhouſe in London; den
Radirer Karl Koepping in Paris.

Die Königliche Akademie der Wiſſenſchaften zu
Berlin hat ihre Unterſtützung einem Unternehmen zu
Theil werden laſſen, welches in wiſſenſchaftlicher wie in
allgemeiner, und insbeſondere auch praktiſcher Beziehung
gleiches Jutereſſe zu erregen geeignet iſt. Es handelt ſich
nämlich um die von uns bereits angekündigte Ausrüſtung
und Ausſendung einer wiſſenſchaftlichen Expedition,
deren Aufgabe es ſein wird, von Grönland herab bis
nach Braſilien den Atlantiſchen Ocean, namentlich
aber die Küſtengebiete, hinſichtlich des Vorkommens organ
iſchen Lebens ſowohl animalen wie vegetabilen Charak
ters zu durchſuchen. Für die Expedition läßt die Aka-
demie ein Schiff ausrüſten, das demnächſt von Hamburg
aus in See ſtechen wird. Zum Leiter der Expedition iſt
bekanntlich der berühmte Phyſiologe Profeſſor Henſen
von der Kieler Univerſität beſtimmt. Es liegt auf der
Hand, daß die Expedition, deren wiſſenſchaftlicher Werth
nicht beſonders braucht hervorgehoben zu werden, in ihren
Ergebniſſen auch für die Praxis des Lebens, z. B. für
die Hochſeefiſcherei von eminenter Bedeutung ſein wird.
Der Kaiſer hat, wie wir heute mittheilen können, das
allgemeine Jntereſſe, welches man dieſer Expedition ent-
gegenbringt, deutlich bethätigt, indem er für dieſelbe aus
ſeiner Schatulle den Betrag von 80000 Mark be-
willigt hat.

Roſtock. Der Profeſſor der Phyſiologie Dr. H. Aubert
wurde für das nächſte Studienjahr zum Reckor wiederge-
wählt: derſelbe bekleidet dieſe Würde ununterbrochen ſeit dem
Jahre 1870.

Wieu. Das Proſeſſorenkollegium der philoſophiſchen
Fakultät in Wien hat an das Unterrichtsminiſterium ein Memo-
randum gerichtet, es möge der ausgezeichnete Privatdozent der
Philoſophie Vr. Franz Brentano, der früher bereits ordent-
licher Profeſſor war, aber wegen ſeines Uebertritts zum Pro-
teſtantenthum, und weil er eine zZzivilehe im Auslande ge
ſchloſſen hatte die Profeſſur niederlegen, mußte, wieder
3 dentlichen Profeſſor der Philoſophie in Wien ernannt
tHyer Rom. Die „Società Geografica Italiana“ zu Rom hat

Herrn Karl von den Steinen zum korreſpondirenden Mit-
glied, und der „Verein für Geographie und Statiſtik zu Frank
furt a. M. hat ihn zum Ehrenmitglied ernannt.

Todesfülle und Nekrologe.
Das Mitglied des Abgeordnetenhauſes, Waldemar

Wolff zu Berlin, iſt Freitag Nachmittag plötzlich verſtorben
Rechtsanwalt Wolff, ein Sohn des bekannten Bildhauers Prof.
Wolff (des ſog. „Thierwolff“) war in Berlin am 3. März 1852
geboren und gehörte der konſervativen Partei au. Er ver-
trat den Wahlkreis 9 Potsdam (Teltow, Stadtkreis Charlotten-
burg, Beeskow-Storkow) ſeit dem Jahre 1882. Jm Februar
1887 war Wolff im 2. Berliner Reichstagswahlkreiſe als Gegen-
kandidat des Abg. Dr. Virchow aufgeſtellt. Der ſo jung Da-
hingeſchiedene wurde während der Arbeit vom Schlage getroffen,
nachdem er ſoeben noch ſeinem Bureauvorſteher ein Aktenſtück
mit ſeiner Unterſchrift zu e überreicht hatte.

Der große italieniſche Dramatiker Paolo Ferrari iſt
zu Mailand an einem Schlaganfall geſtorben. Paolo Fer-
raxi, geb. 5. April 1822, ſchrieb die Luſtſpiele „Goldoni“, „Parini
e la satira“ und verſchiedene andere Stücke, die als die gedie
genſten Erzeugniſſe auf dem Gebiete des modernen italieniſchen
Luſtſpiels gelten und in der pikanten Führung der Handlung
wie in ihrem pointirten Dialog oft an franzöſiſche Muſter er
innern. Ferrari wirkte zulest als Profeſſor der Akademie zu
Mailand.

Kunſt, Wiſſenſchaft, Litteratur.
Jn der „Deutſchen Rundſchau“ iſt ſoeben ein Vor-

trag Prof. Dilthey's „Ueber Archive für Literatur“
erſchienen. Der Vortragende beklagt ſich zunächſt darüber,
daß die Sammlung und Sichtung von Nachläſſen unſerer
größten Männer noch im Argen liegt. Es hat ſich er
geben, daß Nachläſſe aus dem 17. Jahrhundert ſich zwar
in ihrer Hauptmaſſe erhalten haben, wenn Schriftſteller
mit Bibliotheken und gelehrten Anſtalten in Verbindung
ſtanden oder wenn ſie öffentliche Charaktere waren (Leibnitz,
Franke), dagegen das Uebrige meiſt untergegangen iſt. Der
Nachlaß von Perſonen zweiten und dritten Ranges aus
dem 18. Jahrhundert iſt, ſofern er nicht durch deren
Stellung geſchützt war, zum großen Theil verloren ge-
gangen, ja der von Perſonen erſten Ranges iſt in einigen
Fällen ſehr zerrüttet (Klopſtock, Kant). Viele Briefe her-
vorragender Schriftſteller ſind, da ſie nicht zurückgefordert
worden, untergegangen (Herder, Leſſing). Aber auch, was

erhalten iſt, iſt nur ſehr ſelten einigermaßen vollſtändig
vereinigt. Zu Ende des 18. und im 19. Jahrhundert
nimmt zwar der Beſtand an Nachlaßmaſſen zu, zugleich
überwiegt aber immer mehr der Familienbeſitz. Die ſich
zunächſt hierans ergebende Frage: iſt eine unleugbar mit
vielen Mühen und Koſten verknüpfte Abhülfe von wirklich
zwingender Nothwendigkeit, oder geſchähe ſie blos im Jntereſſe
der Fachgelehrten? beantwortet der Reduer damit, daß diehandſcheftlichen Quellen für die Geſchichte der Literatur, wenn

ſie auch nicht dieſelbe Bedeutung wie für die politiſche Ge
ſchichte beſitzen, doch dem h Publikum ebenſo un
entbehrlich ſind, wie dem Literar- und Kulturhiſtoriker,
dem Pſychologen und dem Aeſthetiker. Abhülfe iſt zu
ſchaffen durch Gründung von Archiven. Das Zuſammen-
gehörige muß zuſammengebracht, geordnet und mit Vorſicht
der Benutzung erſchloſſen werden, nachdem eine ſorgfältige
Regiſtrirung den Ueberblick über das an ſo vielen Stellen
verſtrente Material ermöglicht hat. Die Bibliotheken
müßten im Bewußtſein ihrer eigenen, immer wachſenden
Aufgaben neidlos den neuen Schweſteranſtalten Aufgaben
überlaſſen, für deren Abtrennung von den ihren nun ein
mal die Zeit gekommen iſt.

Bei dem in den erſten Jnnitagen in Görlitz ſtattfin
denden zehnten ſchleſiſchen Muſikfeſt zu dem bekanntlich
der Kaiſex ſein Erſcheinen zugeſagt hat wird aus der Muſik
des „Parſifal' von Richard Wagner außer dem Vorſpiel
die ganze größere zweite Hälfte des dritten Aufzuges zur Auf-
führung gelangen und zwar ohne Abſchnitte, ohne Striche, ganz
im Zuſammenhange und im Sinne des Komponiſten. Für die
Wandelmuſik, d. h. die Muſik, welche ertönt, wenn Parſifal und
Kundry dem führenden Gurnemanz durch Wald und Felſen zum
heiligen Saal zu folgen ſcheinen, während in Wahrheit der
ganze Dekorationsapparat langſam vorüberzieht, werden jetzt
neue, ganz eigenartige Glocken in England augeferzrigt, welche
das ſeiner Zeit von Waguer konſtrnirte Rieſeninſtrument
in der Wirkung bei Weitem übertreffen ſollen.

Hans von Bülow verläßt in dieſer Woche Deutſchland
auf kurze Zeit, um eine kleine Tournée durch die Vereinigten
Staaten von Nordamerika zu unternehmen. Die Dauer
des Aufenthalts in Amerika wird ſich auf 5 Wochen be-
ſchränken.

Zu den wenig bekannten hiſtoriſchen Reliquien Neapels
gehört die ſogenannte „eolonna espiatoria“, die Sühnſänle
Conradin's von Hohenſtaufen. Dieſelbe wurde von einem
ihm treuergebenen Anhänger, einem gewiſſen Domenico Punzio,
auf, dem Platze errichtet, wo das Schaffot ſtand, auf dem Con
radin und Friedrich von Baden enthauptet wurden. Die Säule
beſteht aus Travertin und enthält den Block, auf welchem die
jungen königlichen Freunde ihre Hänpter ließen. Nur wenig
von der früheren Richtſtätte entfernt, auf dem Mercatoplatze,
befindet ſich eine kleine Kirche, Santa Croce del Purgatorio be
nannt, welche 1721 an Stelle zweier niedergebranuter Kapellen
errichtet wurde, die ſchreckliche Andenken an die Peſtopfer von
1656 und jene Sühnſänle enthielten. Der jetzige Rektor von
Santa Croce, Don Vincenzo di Napoli, macht rer h wie
wir der „P. B. Z.“ entnehmen, heimiſche und ſaaſede Geſchichts
forſcher auf die von ihm treu bewahrte Sühnſäule aufmerkſam
und liefert den glanbwürdigſten Nachweis über das Herkommen
derſelben in einer von ihm veröffentlichten Schrift.

Iſt man darüber klar, welche atmoſphäxiſchen Ver
hältniſſe die Brieftaube am Nachhauſefinden hindern? Die
Sanskritſprache giebt darüber eine Aufklärung. Jn dieſer
heißt die „Tanbe“ paravata, das iſt wörtlich „anderer Wind“,
„fremder Wind“ und wenn wir noch das griechiſche c be-
achten geradezu „Gegenwind“. Wie man aber ſagt, fliegt
die Taube gegen den Wind. Die Brieftaube wittert alſo ihre
Heimath dadurch, daß ſie von derſelben Wind bekommt, ſie fliegt
dem heimathlichen Geruche nach und findet innerhalb der Greu-
zen der Gegenſtrömung ihren ſicheren Pfad. Weht aber kein
Wende der Richtung ihrer Heimath, ſo kann ſie den Pfad
nicht finden.

rh. Jesko von Puttkamer iſt unſern Leſern ſchon
als humoriſtiſcher Schriftſteller bekannt durch ſeine Ge
ſchichten ſammlung „Von der Bombe“. Nun liegt wieder
ein Band Novellen aus ſeiner Feder vor, dem er den Titel
„Kismet“ gegeben (Verlag von Brehſe, Leipzig).

Kismet bedeutet Fatalismus, hier ſpeziell die wunderbare
Fügung der Liebe, das Liebesverhängniß, dem kein Sterblicher
entrinut, ob er noch ſo klug ſich wähne und dgeg ſich wehre.
Der Dichter erläntert den Begriff ſelber noch näher in einer
dieſer ſchönen, feſſelnden Novellen, deren jede eine lebensvolle
und farbenfriſche Darſtellu g unentrinnbaren Liebesſchickſals iſt.
Ein hoher ſittlicher Ernſt ſchwebt über dieſen bunten Dichter
erzeugniſſen; ſie alle klingen in Entſagung aus, die das Herz
des Leſers mit eigenthümlichem Mitleid erfüllt, und doch mit
ſittlicher Genugthunng. Und dabei nimmt ein feiner Reiz der
Darſtellung gefangen, die höchſt mannigfaltig iſt; ſpielt doch
jede Novelle in einem anderen Lande und entnimmt ihr Motiv
einer anderen Nation! Jesko von Puttkamers Talent entwickelt
ſich in der That aufs Schönſte, mit großer Sicherheit und vor-
nehmer Ruhe. Hoffen wir, daß die Fülle von Stoffen, die

Der Uhn lebt noch, wird aber vom Kronprinzen ſelbſt
herausgeſchlendert, nachdem er ſich in eine ihm vom Erz-
herzog vorgehaltene Stauge verbiſſen hatt. Jm Horſte
lagen neben Federn und anderen Ueberreſten der ränberiſchen
Thätigkeit des Uhus

drei Eier, zwei davon vom Uhn im Todeskampfe be-
ſchädigt, eines wohlerhalten; ich gab ſie in meinen Hut, nahm
denſelben zwiſchen die Zähne und kletterte ganz an derſelben
Stelle auf der ich einporgeſtiegen war, herunter.“

Die änßerſt lebendige Schilderung dieſer Jagd ſchließt
mit genauen Maßangaben über das erbentete Thier und
anderen naturwiſſenſchaſtlichen Einzelheiten.

Den Fenereifer des Forſchers giebt auf das Dentlichſte
der Anfang eines am 2. März 1879 in Prag geſchriebenen
Bricfes wieder:

„Lieber Brehm!
Verzeihen Sie. wenn ich Sie heute wieder mit einem Briefe

beläftige, doch die Neuigkeit, welche ich heute erfahren habe, iſt zuintereſſant für des Druiſihologen Herz zu gewaltig, um ſie
nicht gleich mitzutheilen. Durch Veck, welcher heute von Wien

hier aukam, erfuhr ich nämlich, daß in einem Gebirge unweit der
ſerbiſchen Greuze, aber noch auf öſterreichiſchem Boden, auf
reiner Kronherrſchaft, ein Bartgeier-Horſt ſich befände:

Aus Paläſtina ſchreibt der Kronprinz in einem ſechs-
ehn Folioſeiten langen Berichte an Brehm unter
nderem

„Jch, habe früher noch niemals ein Fraukolin') geſehen,
doch Brehms „Thierleben“, das mich durch alle Wüſten, Steppen
und Gebirge begleitete, gab raſchen Aufſchluß.

Nach weiteren Mittheilungen naturwiſſenſchaftlichen
Jnhaltes ſchließt der Brief mit den Worten:

Falls Sie dieſes leider ſehr unvollkommene, doch
wahrheitsgetreue Schreiben zu einem wiſſenſchaſtlichen Zwecke
benutzen wollen, ganz oder theilweiſe, bin ich mit Allem im
Voraus ſchon einverſtanden.“ t

Die Briefe enthalten zahlreiche Berichte über Jagden
in den von P beſuchten Ländern; Angaben über das
Vorkommen beſtimmter Thierarten in einzelnen Gegenden;
ein vom Kronprinzen ſelbſt gezeichnetes Kärtchen, welches

ver Sir r r hnhn,arrvögel, Familie der WaldhühnerBrehms Thierleben, Band VI, S. 100. D.

aus der Ordnung
(Feldhühner); ſiehe
Verf.

die Verbreitung der gelben Ottern im Beraunthale klar-
legt; alles ornithologiſch Wichtige wird eingehend ge-
ſchildert, wobei ſeine ungewöhnliche Kenntniß der Syſte-
matik und Biologie ganz beſonders auffällt. Streng
wiſſenſchaftliche Mittheilungen wechſeln ab mit feſſelnden
Berichten allgemein verſtändlicher Natur; hier beſchreibt er
eine Art der in Egypten vorkommenden Wildhunde, ihre
Lebensweiſe und das von ihm beobachtete Vorkommen
deutlich getrennter Varietäten; dort erzählt er mit prächtigem
Humor die erfolgreiche Jagd auf eine Wildkatze und
all' dieſe Schilderungen ſind von einer packenden Lebendig
keit, welche den Leſer widerſtandslos mit ſich fortreißt.

Das größte Jntereſſe beanſpruchen jene Stellen, an
welchen er ſeine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit berührt.

Am 17. Juni 1878 ſchreibt er aus Schönbrunn:
„Mit vieler Freude leſe ich die Anshängebogen Sie haben

mich ordentlich beſchämt, indem Sie meine beſcheidene Schil-
derung des Milans und des Rohrweihes wörtlich anführen
und meines in wiſſenſchaftlichen Dingen ſo unbedentenden
Namens anf ſolch' rühmliche Weiſe gedenken.

Keine l v in welch einer Form ſie zurGeltung kommt, könnte mich ſo freuen, als wie in einem wiſſen
ſchaſtlichen Werke von einem wahren Gelehrten genannt zu
werden: ich habe es leider nur zu wenig verdient.

Und dieſe Worte ſchrieb der 20jährige Kröprinz der
öſterreichiſchungariſchen Monarchie!

Ein an Brehm geſandtes Exemplar der vom Erzherzog
verfaßten „Orientreiſe“ iſt von nachſtehenden Zeilen be
gleitet:

t Schloß Hirſchberg, 18. Oktober 1881.
Lieber Freund!Beiliegend meine ſoeben vollendete „Orientreiſe“! Legen

Sie ja keinen allzuſtrengen Maaßſtab an dieſe beſcheidene Arbeit:
es ſind nichts als Schilderungen und geſammelte Natureindrücke
aus dem herrlichen, ſo ungemein anziehenden Morgenlande.

Hoffentlich gewährt es Jhnen etwas Unterhaltuug,
dieſes ſchlichte Werk durchzublättern, und denken Sie dabei
manchmal an Jhren treuen Freund Rudolf.“

Des Brehmſchen Thierlebens, 2. Aufl., 1378. D. Verf.
d Brehm's Thierleben, 2. Aufl., IV. Band, S. 690, 691

un 693.Kvenda, IV. Band, S. 705--709. Der Verf.
(Schluß in der 2. Niegabe.) tf

den Dichter offenbar zu Gebote ſteht, ihn nicht zu übertriebener
Haſt in der Produktion verleitet und er dadurch nicht zu den
Autoren ſich geſellt, deren klingende Namen nicht darüber hinwegzutäuſchen vermögen, daß ihre Werke nur dem ütereriſten

Fahrmattenn rn Griechenlgnd elden, dod Sch
Nachrichten aus Griechenland melden, daß Schliemneuerdings wegen Aukaufs des Hügels „Kephälaton Tſchelett

(bei dem autiken Knoſos auf Kretg) unterhandle, nachdem fräz
here Unterhandlungen an der Höhe der Forderung geſcheitert
waren. Dieſer künſtliche Hügel enthält ein uraltes Gebäude
oder richtiger, er iſt aus deſſen Verfall entſtanden. Schon vor
Jahren (1877) hatte dort der u nachgegraben, und
1886 folgte Schliemann mit einer flüchtigen Unterſüchung, die
immerhin feſtſtellte, daß ein Bau von 44 zu 55 em Größe mit
Corridoren in dieſem Schutthügel ſtecke. Es iſt ſehr wahr
ſcheinlich, daß es gleich Hiſſarlik und verwandten babyloniſchen
Bauten eine Nekropole für Feuer oder andere Beſtattung
jedenfalls ein Bau zur Vollziehung der Bräuche des Todten
und Ahnencultus war. Man darf alſo den bevorſtehenden Aus-
grabungen die Auſmerkſamkeit der geſammten gelehrten und
gebildeten Welt prophezeien.“

Halliſche Lokaluachrichten vom 11. März.
(Der Abdruck unſerer Originalnachrichten iſt nur mit vollſtändiger Quellenangahe

geſtattet.

Jn der Sitzung des Bürgervereins erregte der
Jnhalt eines vom Magiſtrat in u r aneinen dem Verein als Mitglied an Hausbeſitzer, in
deſſen Grundſtück Wohnungen leer ſtehen, ergaugenen Schreibens
allgemeines Befremden. In dieſem Schreiben das übrigens
auch noch anderen in gleicher Lage befindlichen Hausbeſißern
zugegangen ſein ſoll, heißt es wie folgt: „Die von Jhnen als
leer gemeldeten im (Parterre, 1. Stock 2c.) gelegenen Räume
ſind von Jhnen bis jetzt als vermiethet oder in eigene Be
nutzung genommen nicht zur Anmeldung gebracht worden. Wir
machen Sie deßhalb darauf aufmerkſam, daß eine fernere
Stenerbefreinng der gu. Räume nur dann zugeſtanden
werden kann, wenn Sie in glaubhafter Weiſe durch
Vorlage von Zeitungsblättern,, in welchen Sie die
ſelben gusgeboten, nachweiſen können, daß es Jhnea
um eine Vermiethung ernſtlich zu thun geweſen iſt. Dieſer
Nachweis iſt von 3 zu 3 Moyaten und zum 1. Male
am unſerem Miethsſtener-Bureau beizubringen,Geſchieht dies nicht, ſo wird angenommen, daß Se
die fraglichen Räume überhaupt nicht vermiethen
wollen oder ſolche in eigene Benutzung genommen
haben, worauf denn ohne Weiteres die nach 8 10 des
hieſigen Miethsſteuer Regulativs vorgeſehene Beſteuerung
zu Jhren Laſten eintreten wird. Man war in der Ver
ſammlung der Anſicht, daß hierin eine neue Härte der an ſich
ſchon verwerflichen Miethsſteuer zu Tage trete, welche die
Hausbeſitzer in eine geradezu unwürdige, weil unnöthige Lage
verſetze. Es ſei gewiß ſchon bedauerlich, wenn ein Hausbeſitzer
Wohnungen leer ſtehen laſſen müſſe, ſei es weil es an Mieths-
luſtigen fehle, ſei es aus baulichen und anderen Rückſichten 3
dürſe denn doch auf keinen Fall demſelben außer dem Ausfa
an Miethe auch noch die Miethsſteuer auferlegt werden, denn

ier gelte doch beſtimmt der Grundſatz, daß die Steuer nur er-
oben werden dürfe, wenn eine Einnahme aus der Wohnung

vorhanden ſei. Daran müſſe man ſelbſt dann feſthalten, wenn
Jemand ſich, was allerdings wohl uur ſelten vorkommen
dürfte, den Luxus leiſten ſollte, eine oder mehrere Wohnungenin ſeinem Hauſe ohne die oben angeführten Gründe, alſo frei
willig leer ſtehen zu laſſen; von Erhebung der Miethsſteuer
für den Fall der Unterlaſſung et nach dem Willen des
Magiſtrats nothwendigen Nachweiſes könne ſelbſt da nicht die
Rede ſein, dagegen werde man natürlich den betreffenden Haus-
beſitzer in der Klaſſen- reſp. Einkommenſteuer höher herauziehen
müſſen. Jn der in dem erwähnten Schreiben an Schluß aus-
geſprochenen orahera zeige ſich die Abſicht des Magiſtrats,
über die perſönliche Thätigkeit des Hausbeſitzers eine
Controlle auszuüben, welche ihm durchaus nicht zuſtehe.
Mit demſelben Recht könne derſelbe etwa auch verlangen, daß
bei re von Häuſern dieſelben nicht zwei oder dreiſtöckig
nach dem Willen der Beſitzer, ſondern etwa vier oder fünfſtöckig
errichtet würden, damit mehr Räume zur Miethsſteuer heran
gezogen werden könnten u. dergl. Die freie Dispoſition
der Hausbeſitzer höre, wenn dieſe Drohung wirklich
durchgeführt werde, ganz auf, darum ſei es an der
Zeit, gegen dieſelbe Front zu machen. Es wurde dem
entſprechend beſchloſſen, in nächſter Zeit das Thema nochmals
auf die Tagesordnung zu ſetzen, dabei aber zugleich die Mieths
ſteuer überhaupt einer Beſpre t t unterziehen. Gegen
die von einer Seite geänßerte Anſicht, daß die Forderung des
Magiſtrats nicht gerechtfertigt erſcheine, daß im Miethsſtener
Veranlagungs-Formular die n für die einzelaen Gebäude angegeben werden müſſe, wurde von verſchie
denen Rednern ausgeführt, daß man fare dieſe Forderung
nichts einwenden könne; dieſelbe habe für Wohnhäuſer kaum
eine Bedentung, dagegen gebe für Bauten mancherlei Art, z. B.
Gährkeller und Eishäuſer von Brauereien, Maſchinenſchupper,
Zuckerlager-Räume u. ſ. w. allein die Feuertaxe einen Aunhait
zur Miethsſteuer-Veranlagung, wenngleich ſich nicht leugnen
laſſe, daß auch auf dem Gebiete des Taxationsweſens noch
vieles faul ſei, indem zuweilen gewiſſenloſe oder unverſtändige
Taxatoren die Abſchätzung bewußt oder unbewußt e aus
führen. Hinſichtlich der geplanten Durchbruchsſtraßenvon der Mansfelderſtraße und vom Paradeplatz zum
Mühlgraben wurde mitgetheilt, daß, trotzdem drei Anwohner
des Mühlgrabens ſich bereit erklärt hatten, 63000 Mk. zu den
Koſten herzugeben, und außerdem die auf ihren Grundſtücken
in die Fluchtlinie vorſpringenden Baulichkeiten auf eigene Koſten
zum Abbruch zu bringen, ſowie ferner Ausſicht vorhanden ge
weſen, daß die übrigen Anwohner noch etwa 25 bis 30000 Mk.
beiſteuern würden, doch der Magiſtrat kurzer Hand die Sache
abgelehnt und die in Ausſicht geſtellten unſer für unge
nügend erklärt habe. Es verlange der Magiſtrat vielmehr,
wenn er die Durchbrüche in die Hand, jedoch nicht in beſtimmter
Friſt nehmen ſolle, von den Anwohnern des Mühlgrabens den

Ausbau der Straße, zu dem ſie doch, weil dieſelbe eine hiſtoriſche
ſei, keinerlei Verpflichtung hätten. Unter dieſen Umſtänden
würden die Angebote von Beiſteuern zur Durchführung der
Durchbrüche wohl zurückgezogen werden, und die Angelegenheit
werde daun ſpäter, weil im öffentlichen Jutereſſe unbedingt
nöthig mit ihren Koſten ganz der Stadt zur Laſt fallen Jm
Anſchluß an dieſe Mittheilung gab ſich die Anſicht kund, daß es
doch wohl nicht richtig ſei, wenn der Magiſtrat ganz einfeitig
das der Stadt gemachte Angebot abgelehnt habe; wie den
Stadtverordneten das Geldbewilligungsrecht zuſtehe, ſo müſſe
man ſie doch u auch wohl anhören, wenn es gelte, ein
der Stadt angebotenes Geſchenk anzunehmen oder abzulehnen,
wie es hier in Frage komme. Die Frage, ob ein öffent
liches Frauenbad in der Saagle, deſſen Errichtung geplant
ſein ſoll, Bedürfniß ſei, wurde allgemein verneint. Nach den
an anderen Orten gemachten Erfahrungen iſt der Beſuch der
Bäder, ſelbſt der geſchloſſenen, ſeitens der Frauen ein mint
maler. Als richtig wurde bezeichnet, daß um die Benutzung der
Bäder auch unter den Frauen zu fördern, was im ſanitäre
Intereſſe des Jndividuums wie des ganzen Volles äußerſt
wünſchenswerth erſcheint, ſchon die Kinder, nicht blos Knaben.
ſondern auch die Mädchen, zum Baden angehalten und ihnen
et zu billigen oder Gratisbädern gegeben werden
möchte: die Gewöhnung werde daun ſpäter auch die erwachſenen
Frauen noch die Wohlthat eines Bades würdigen laſſen. Es
dürfte deshalb zunächſt empfehlenswerth ſein, um wenigſtens
etwas in dieſer Sache vorwärts zu kommen, einen Badebeſiber
in den Weingärten einmal verſuchsweiſe einen Sommer lang
durch eine Subvention in den Stand zu ſetzen, daß er Kindern
und Erwachſenen weiblichen Geſchlechts zu beſtimmten Stunden
gewiſſer Tage wenn mögüch Freibäder in ſeiner Bade- Anſtalt
gewährt. Die obligatoriſchen Schulbäder, wie ſie z. B. in Göt
kingen und Weimar verabreicht werden, fanden bei der Ver
h Anklang, da ſie denn doch etwas über den
Rahmen der der Schule zuſtehenden Befugniß hinausgeben.
Den Schluß der Verhandlungen bildete die Beſprechung eine-
in dieſer Zeitung erſchienenen Artikels, in welchem für den
Parkbadplatz als zur Errichtung der Jnterimskirche am
beſten geeignet eingetreten wird. Den in dieſem Artikel gegen
den Thomaſinsplaßz angeführten Gründen gegenüber wurde be
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tont, daß, wenn die Kirche auf dieſem Plaße erbaut würde, an
eine Störnug des Gottesdienſtes durch die Ringbahn gar nicht
u denken ſei, da der Mittelpunkt des Platzes von der Bahn

Meter entfernt ſei, während der Parkbadplatz von der
anptbahn mit ihrem mannigfaltigen Getriebe nur 260 Meterartig habe. Jm Jntereſſe der A c des Süd

oſtens unſerer Stadt erſcheine aber beſonders der Thomaſius-
platz zur Erbauung der Kirche geeignet, denn dieſe Leute wür-
den ſicher mehr die Kirche benutzen, wenn ſie ihnen nicht, wie
es augenblicklich der Fall iſt, zu weit läge: durch Erbauung der
Kirche auf dem Parkbadplatz werde dem kirchlichen Bedürfniß
des Südoſtens der Stadt in keiner Weiſe Rechnung S
werden. Da im Kirchbauverein die Anſichten hinſichtlich
der Platzfrage auch getheilt ſind, ſteht zu hoffen, daß
doch ſchließlich und zwar bald möglichſt mit Rückſicht auf die
Anßeniwohner das Projekt des Kirchbaues auf dem Thomgſius-
las zur ne zumal die Erhaltung des Park-bdplahes mit ſeinen Banm und RaſenAnlagen als Erholungs-

platz für Jung und Alt im kommunalen Jntereſſe unbedingt
eboten erſcheint. Nach Schluß der Verſammlung fand noch

eine Payhnweſinzmg in Sachen der an die Königl. Regierung
u Merſeburg abzuſendenden Petition in der Schlachthaus-
ngelegenheit ſtatt.

Dem uns vorliegenden Katalog der 10. Geflügel-
Ausſtellung des ornithologiſchen Central-Vereins
für Sachſen und Thüringen entnehmen wir. daß im
S 173 Ausſteller 1207 Nummern angemeldet haben. Die
Ausſteller vertheilen ſich nicht blos auf das Vereinsgebiet, ſon
dern wir finden daueben auch zahlreiche aus anderen Theilen
Deutſchlands, auch England iſt durch Yardley in Birmingham
mit einer großen Zahl von Ausſtellungsobjekten vertreten. Dieerſte Gruppe Hühner und größeres Geflügel weiſt 297 Num
mern, meiſt Stämme von je 1 Hahn und 2 Hühnern auf, ſo
270 Nummern Hühner, 19 Stämme Enuten, je 3 Stämme Gänſe
und Truthühner und 2 Stämme Pfauen. Jn der zweiten
Gruppe „Tauben“ ſind 811 Paar aufgeführt, deren Preiſe bis
u 400 das Paar aufſteigen. Die dritte Gruppe umfaßtKanarienvögel, theils einzeln, theils in Kollektionen in 30 Num-

mern und in und ausländiſche Sing- und Ziervögel in 57
Nummern. Jn der vierten Gruppe finden ſich 11 Nummern
zur Hühner-z, Tauben- und Vogelzucht dienliche Gegenſtände
wie Käfige, Neſter, Neſteier, Saufgefäße, Verſandt und Lege
körbe, Eierprüfer 2c., ferner ausgeſtopfte Vögel und Reliefbilder,
ſowie Schriften aus dem Gebiete der Vogelzucht. Zu einer
eingehenderen Beſprechung der gewiß den früheren Veranſtalt-
ungen ähnlicher Art des ornithologiſchen Central- Vereins ſich
würdig erweiſenden Ausſtellung werden wir nach Eröffnung
derſelben Gelegenheit nehmen.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original Correſpondenzen iſt nur mit deutlicher

uellenangabe geſtattet.o

Weimar, 10. März. Landtag. Arbeiterkolonie.
Ausſtellung von Zuchtſtuten.) Der Landtag berieth

geſtern in zweiter Leſung den Geſetzentwurf über Heranziehung
der (Privat)- Eiſenbahnen zu den Gemeindeabgaben.
Die Anſichten des Verwaltungsgeſezgebungs- Ausſchuſſes über
dieſe Frage gehen ſehr auseinander: Die Minorität iſt, von
dem Standpunkte des öffentlichen Nutzens der Eiſenbahnen aus-
gehend, für völlige Ablehnung des Entwurfes, die Majorität
im Prinzip für Annahme, jedoch unter gewiſſen Modifikationen:
ſo wünſcht ſie die Feſtſetzung eines Prozentſabzes der Staatsab

aben und Ausdehnung auf alle betheiligten (nicht nur die
tations) Gemeinden und zwar ohne Berückſichtigung der be

ſonderen Opfer einzelner Gemeinden beim Bahnbau. Nach ein
gehender Debatte wurde der MajoritätsAntrag (Rückverweiſung
zur Umarbeitung) trotz der Bedenken des Regierungsvertreters
angenommen. Der Verein zur Begründung und Erhaltung
einer Arbeiterkolonie in Thüringen hält am 20. ds. ſeine
Generalverſammlung in Weimar ab, auf welcher über den An
kauf des Rittergutes Geilsdorf bei Stadtilm Bericht erſtattet
und über die Einrichtung desſelben Beſchluß gefaßt werden ſoll.
T. Der nenorganiſirte Landespferdezuchtverein, an deſſen
Svite der Großherz. OberStallmeiſter Graf Wedel ſteht, wird
demnächſt eine mit Prämiirung verbundene Ausſtellung von
Zuchtſtuten nebſt deren Fohlen veranſtalten.Der König von Sachſen hat den Anfang der Feier

des 800jährigen Jubiläums des Wettiner Hanſes
auf den 16. Juni anberaumt.

Im Kreiſe Halberſtadt giebt es ein Dorf, das deshalb
in hohem Grade merkwürdig iſt, weil ſämmtliche Bewohner
von der Schulbank an Schachſpieler ſind. Es heißt
Ströbeck. Jährlich findet in der erſten Schulklaſſe eine Prü
fung im Schachſpiel ſtatt, nach welcher die ſechs beſten Schach
ſpieler, aber erſt nach dreimgligem Sieg, als Prämie ein Schach
brett erhalten, im Triumph nach Hauſe geleitet und von den
Angehörigen feſtlich, bewirthet werden. Ganz beſonders die
Schachſpieler unter unſeren Leſern ſind gewiß neugierig, zu er
fahren, welche Bewandtniß es mit dieſer merkwürdigen Er
Cheinung hat und wie die Landleute dazu gekommen ſind, gerade
das Schachſpiel ſo eifrig zu pflegen. Die Sage von der Ent
ſtehung des Schachſpiels in Ströbeck hat ſich von Geſchlecht zu
Geſchlecht fortgepflanzt und iſt folgende: Ein Kapitular des
Domſtifts zu Halberſtadt wurde nach Ströbeck in die Ver
bannung geſchickt. Man zeigt noch den Thurm in welchem er
gewohnt haben ſoll. Zum Zeitvertreib unterrichtete er die
Vauern im Schachſpiel, und ſah zu ſeiner Freude, daß die Leute

erguügen an dieſer ſchönen, lehrreichen Unterhaltung fanden.
Die di glzt im Schachſpielen hat ſich Jahrhunderte hindurch
von den Eltern auf die Kinder vererbt und noch heute werden
die Kinder an den langen Winterabenden von den Eltern darin
unterrichtet. Auf einer Durchreiſe ſpielte der Große Kurfürſt
mit den Bauern eine Partie und ſchenkte ihnen zum Andenken
das noch jetzt auf der dortigen Rathsſtube vorhandene Schach
brett, auf deſſen einer Seite die Felder des Schachſpiels und
auf der anderen die des Courierſpiels verzeichnet ſind; auf
Kinen Rändern erblickt man das Dorf Ströbeck in erhabener
Arbeit. Außerdem hinterließ der Große Kurfürſt der Gemeinde
ein Spiel ſilberner Figuren, wovon die des einen Theils ver
S waren, und ein Spiel elfenbeinerner Figuren. Mit dem
ebteren wird noch jetzt geſpielt. dagegen iſt das erſtere durch

Verleihen an das Domſtift zu Halberſtadt verloren gegangen
Es geht auch die Sage, daß der alte Fritz einſt mit den Strö
beckern Schach geſpielt habe. Davon weiß man aber im Orte
nichts. Wahrſcheinlich liegt eine Verwechslung mit dem Großen
Kurfürſten vor.

Perſonglien.
T Der Oberförſter Stenzel zu Hoeven im Rgbz. Aachen

iſt auf die Oberförſterſtelle zu Zöckeri im Rabz. Merſeburg
verſetzt worden.

Dem Thierarzt Dr. Theodor Behme zu Waktenbüttel iſt,
unter Auweiſung des Amtswohnſitzes in Oebisfelde. die kom-
miſſariſche Verwaltung der Kreisthierarztſtelle des Kreiſes
Gardelegen übertragen worden.

Aus aller Welt.
den Modenotiz. Wie bei den Kleidern, ſo hat ſich auch bei
der Paletots der breite Revers eingebürgert, gleichviel ob
git Paletot vorn loſe oder anſchließend iſt, mit einer oder zwei
keihen J ſchließt. Der vorn loſe Paletot hat feſt an-

hie eude Weſtentheſle aus andersfarbigem Tuch, welche reich
geſtickt ſind und die beliebig ſichtbar bleiben oder unter den zu
e öpften Vordertheilen verſchwinden. Augenblicklich ſind
ehtere von (ſeicher Länge, wie Weſte und Seitentheil, zum
ſrühſahr will man ſie kürzen, ſo daß der untere Weſtentheil
ets ſichtbar bleibt, wie an dem eigentlichen Directotoirekleide.
n. anderen Paletots iſt die Jnnenſeite der Vordertheile,

n die Weſte mit Stickerei d Den breiten Revers
r ießt ſich oft ein breiter Umlegekragen außer dem Stekragen
rp F. Die Stickerei der Mäntel und Paletots iſt meiſt mit

er Hurbelmaſchine ausgeſührt, und zwar auf Reps und Moiré,
t C Auflage auf dem Mantelſtoff dient: hierdurch wirkt die

frei noch weit reicher und gediegener. Paſſementerieborten
auf Raſchnenſtickerei jeder Art, als aufgeſetzte Barte wie direkt

en Stoff gearbeitet, bilden faſt die ausſchließliche Garnitur

an Mänteln und Paletots. V Bezug auf Stoffe bevorzugt
man Tuch zu den Paletots, Cheviot zu den Mänteln: beide
finden wir in allen grauen, braunen und blauen Tönen, doch
während die Stoffe der Paletots da letztere ab
ſtechende Weſten erhalten, erſcheinen die Mäntelſtoffe meiſt ge
ſtreift oder karrirt: auch damaſſirte Gewebe, dieſe ebenfalls in
ſchwarz, ſind zu großen Mänteln beliebt.

Die Hochfluthen im Weſten Englands richten nuge-
heure Verwüſtungen an; das Waſſer iſt 15 Fuß über den Nor
malſtand geſtiegen. Das Land mit den Eiſenbahnen ſteht mei-
lenweit unter Waſſer, und, zahlloſes Weidevieh iſt ertrunken.
Jn hochangeſchwolleuen Flüſſen treiben überall Wirthſchafts
einrichtungen, Gebälke, todte Pferde, Kühe und Schaſe. Man
hegt große Befürchtungen für das flache Laud. Die Städte
Briſtol, Conventry, Stratford. Grantham, Biceſter
und andere ſind überſchwemmt, der Bahnverkehr iſt großen-
theils unterbrochen. Jn Tannton wurde in letzter Nacht der
Schrecken der Lage durch den Ausbruch einer großen Feuers-
brunſt erhöht, alle Bedrohten wurden jedoch ans den breunen-
den Häuſern durch Boote gerettet. Die große Noth der be-
ehren Diſtrikte macht außergewöhnliche Hilfe wünſchens-
werth.

Die geheimnißvolle Affaire der abgehanenen Hand zu
Berlin iſt nun durch Auffindung der Leiche des Buch-binders Borchardt aufgehellt. Die ſyſtematiſche Durchſuchung

der Spree in der weiteren n Fundſtelle war heute
Vormittag von Erfolg gekrönt. Am Kronprinzenufer gegenüber
dem Leſſingtheater wurde heute Mittag gegen 12 Uhr durch die
damit betrauten Schiffer mittelſt Haken eine Leiche herausge-
zogen, welche als die des Buchbinders Vorchardt recogunoscirt
wurde. Da ſofort conſtatirt wurde, daß die linke Hand an der
Leiche fehlte, ſo erſcheint die unheimliche Geſchichte, welche wäh-
rend der letzten acht Tage die Gemüther der Berliner Bevöl-
kerung beunruhigt hat, vollſtändig aufgeklärt. Die Kunde von
der Auffindung der Leiche verbreitete ſich mit Windeseile durch
die Nachbarſchaft, ſo daß ſich die Polizei genöthigt ſah, um den
geren Andrang abzuwehren, die Fundſtelle abzuſperren. Die
Leiche wurde zunächſt auf die Unterſtufe der Ausladeſtelle nie
dergelegt und ſodann mit einem leinenen Tuch bedeckt, um ſie
den Augen des Publikums zu entziehen. Später wurde die-
ſelbe durch den Obduktionswagen zur weiteren gerichtsärztlichen
Unterſuchung nach dem Leichenſchauhauſe befördert.

77 Die Franzoſen lernen Deutſch, das ſchwere Deutſch.
Kürzlich fanden ſich in einem Wagenfach des von Paris ab-
gehenden Morgenzuges acht Herren zigſammen, welche bald in
eine lebhafte Unterhaltung geriethen. Als einer einen deutſchen
Ausdruck gebrauchte trat ein zweiter, dann ein dritter beſſernd
dazwiſchen. Schließlich ſtellte ſich heraus, daß ſieben der Jn-
ſaſſen ſich deutſch unterhalten konnten. Der achte aber be
merkte, wenn ſein Sohn an ſeiner Stelle die Reiſe gemacht
hätte, wie urſprünglich die Abſicht geweſen ſei, ſo hätte derſelbe
ebenfalls an der deutſchen Unterhaltung Theil nehmen können.
Dabei waren alle acht Frauzoſen, nur drei Nachkommen
von Elſäſſern und Dentſchen. Die Franzoſen haben ihre Zeit
ſeit 1870 doch nicht ganz verloren.

Afrika ſpukt bekanntlich in neuerer Zeit nicht wenig in
den Köpfen der Kinder und Unmündigen, da dieſe all' die
ſchönen Dinge glauben, welche von dem romantiſchen „ſchwarzen
Erdtheil“ erzählt werden und nun die „Herrlichkeit“ ſelbſt ſehen
möchten. Erſt neulich berichteten wir von zwei Jungen, die
„nach Afrika reiſen wollten aber in Hamburg noch erwiſcht
wurden. Heute erzählt ein Berliner Berichterſtatter von einem
ähnlichen „kolonialen Unternehmen“. Zwei Schüler, der
14jährige Willy B. und. der gleichalterige Franz G. hatten ſich
vereint, um nach den deutſchen Kolonien in Afrika durchzugehen.
Auf unerlaubte Weiſe ſetzten ſie ſich in Beſitz einer nicht unbe
deutenden Summe, um zugleich deutſches Fabrikat in Afrika zu
verwerthen und reiche „Wörmanns“ auf dieſe Weiſe zu werden.
Sie kauften drei große Kiſten von außergewöhnlicher Stärke
und füllten dieſelben mit „Fünfzig-Pfennig-Artikeln“ aller
Art. Um ungeſtört die Vorbereikungen zur Begründung des
„afrikaniſchen Welthauſes“ treffen zu können hatten ſich die
jugendlichen „Exporteure“ in der Linienſtraße durch einen
Schreibergehilfen ein Zimmer miethen laſſen. Dort wurden
denn auch die ganzen Vorräthe der „Expedition“ beſchlagnahmt.
Durch Erkundigungen, welche der eine Schüler in einem Reiſe-
burean in ſehr verdächtiger Weiſe einzog, erhielten deſſen Eltern
von dem Treiben Keuntniß. Baarmittel hat man bei
ihnen nicht mehr vorfinden können, wie das ja freilich bei den
meiſten derartigen „Kolonialgeſellſchaften“ zu gehen pflegt.

Der „Krach“ des Comptoir d'Escompte.
Jn Paris iſt Vonlanger für einen ddſnptiet in den

Hintergrund getreten. An ſeiner Statt beſchäftigt man ſich
mit dem großen „Krach“ eines der erſten Pariſer

Bankhänſer, des Comptoir d'Escompte, deſſen Direktor ſich er
ſchoſſen hat. Der Sturz wurde durch ungeheure Spekulationen
in Kupfer herbeigeführt. zu deren Jnſzenirung unter dem
Schutze Rothſchilds ſich eine Geſellſchaft großer Bankiers und
Finanzleute vereint hatte. Der Großinduſtrielle Secrétan war
zuerſt auf den Gedanken gekommen, ſämmtliche Kupfervorräthe
aufzukauſen, und hatte die Geſellſchaft zu dem Zwecke gegründet.
Eine derartige Gründung brauchte viel Geld auf und ſo waren
denn auch 40 Millionen bald alle. Rothſchild führte der Ge-
ſellſchaft ſeine Unterſtützung und diejenige der Bank von Frank
reich zu. Andere Geſellſchaften halfen auch und die Metallvor-
räthe wurden gleichfalls herangezogen. Der Krach ließ ſich aber
nicht aufhalten, da zwei mächtige Triebkräfte ihn vorwärts
drängten. Die Kupferbergwerke förderten angeſichts der großen
Ankäufe und ſteigenden Preiſe mit doppelten Kräften, ſo daß
bald mehr als genug Metall da war; und andererſeits ſchränk-
ten die Fabrikanten und Jnduſtriellen von ganz Europa ange
ſichts der hohen Preiſe ihren Bedarf ſehr ein, ſodaß der Abſatz
bedeutend verringert wurde. Dieſer doppelten Einwirkung
konnten die Pariſer Metallkänfer nicht Stand halten und der
Direktor des Comptoir d'Escompte, Denfert-Rochereaun, war
als der Meiſtbetheiligte das erſte Opfer. Andere dürften folgen,
die zwar nicht Alle ihr Leben, wohl aber ihre Glücksgüter ver
lieren werden. Der Staat wird ſich jedenfalls in die Ange-
legenheit zu miſchen haben, aber die wirklichen Schuldigen wird
man doch nicht faſſen können, da ſie noch mächtiger ſind als
weiland Wilſon. Das „XIX. Siöècle“ ſpricht unverhohlen aus,
was hier anf Aller Lippen ſchwebt, und ſchreibt: „Herr v. Roth-
ſchild und der Gouverneur der Bank von Frankreich,
der ſich in dieſer Angelegenheit immer als der Ergebene Roth-
ſchilds gezeigt hat, tragen eine ſchwere Verantwortung an dem
Tode Denfert-Rochereaus.“ Der Anſturm von Leuten, welche
ihre Einlagen aus dem „Comptoire d'Escompte“ zurückziehen
wollen, war fürchterlich und wird wohl auch noch anhalten, da
die wildeſten Gerüchte die Stadt durchlaufen. Seit dem Pa-
nama-Krach iſt man ſehr mißtrauiſch geworden. Jnzwiſchen
haben ſich alle bedentenden Finanzmänner dazu vereinigt, um
der bedrohten Bank aufzuhelfen. Rothſchild ſoll mit den Ande-
ren zuſammen 100 Millionen hergeliehen haben. Die Sache
wird ohne Zweifel auch auf die Politik einen Rückſchlag üben.

Jndnſtrie, Handel, Finanzen.
Die Generalverſammlung der Magdeburger Berg-

werks-Actien- Geſellſchaft beſchloß am Sonnabend die
Auszahlung einer Dividende von 13 gleich 39 Mk. an Stamm-
und Stamm-Prioritäts-Actien.

Der Aufſichtsrath der Kammgarnſpinnerei Werns-
hauſen ſchlägt 5“ Dividende vor.

Wie der „Actionär“ meldet, beabſichtigt die Dresdner
B r den Bezugscours für die neuen Actien auf 140 feſt
zuſetzen.

Jn Folge der bekannten Reichsgerichtsentſcheidung hat
die Petersburger Naphtha-Productions- Geſellſchaft
Nobel die Disconto- Geſellſchaft und die Berliner Handels
geſellſchaft ermächtigt, für die Zukunft die Steuer nicht mehr in
Abzug zu bringen und die auf die bisher fällig gewordenen
und bei den genannten Jnſtituten eingelöſten Coupons einbe-
haltenen Stenerbeträge den ſich legitimirenden Berechtigten, ſo
fern ſich dieſelben bis zum 1. Mai d. J. melden, auszuzahlen.

Wie die Kölner Volksztg. meldet. beſchloß der Weſt
deutſche Feinblechverband heute eine Preiserhöhung um
5 Mk. per to.

Die Aktien der Che miſchen Fabrik Winkel in
NRhbeingau werden demnächſt in Frankfurt am Mait. und ir
Mannheim eingeführt.

Die Generalverſammlung der Hamburgiſchen Hh
pothekenbank genehmigte die vorgeſchlagene Dividende von
welche mit 42 vom 11. d. M. an in Hamburg und Berlin
zur Auszahlung gelangt.

Die Zwirnerei und NähfadenfabrikGöggingen
zahjt für 1888 wieder 20 Die BaunmwollſpinnereiKolbermoor 6 Dividende (wie für 1887), und die Augs
burger Nähfadenfabrik vorm. Julius Schürer 7Dividende. Die Frankfurter Trambahn- Geſellſchaft
vertheilt 10 Dividende gegen 9 im Vorjahre. Der Auf
ſichtsrath des Berlin-Charlottenburger Bauverxeins
ſchlägt 1 Dividende vor (1887 null), derjenige der Leip
ziger Muſikwerke (Panl Ehrlich u. Co.) wieder 10 Der
Verwaltungsrath der Bergiſch-Märkiſchen Bank beſchloß
in der Generalverſammlung. eine Dividende von 6 Hegen
6.“/ im vorigen Jahre vorzuſchlagen. Die Dividende der Ber-
liner Lagerhofgeſellſchaft iſt für die Stammprioritäten mit
10/3 (1887 von der Verwaltung feſtgeſetzt worden,
nachdem rund 230 000 Mark für beſondere Rücklagen be
ſtimmt ſind.

Bezüglich der bevorſtehenden Emiſſion der neuen ruſſi
ſchen Kouvertirungs- Anleihe erfährt die „Neue, Zeit noch
Folgendes: Durch die neue Anleihe ſoll die ruſſiſche konſolidirte
5 Eiſenbahn Anleihe von 1871 vollſtändig aufgekauſt, der Reſt
ſoll zur Konvertirung der übrigen konſolidirten Eiſenbahnan-
leihen verwendet werden. Die ruſſiſche Regierung hege über-
haupt die feſte Abſicht, die geſammte 5 Staatsſchuld zu kon-
vertiren. Bei der Realiſirung dieſes Planes werde man gute
Conjunkturen des Geldmarktes benutzen und auf die gegen-
wärkige Emiſſion noch weitere folgen laſſen, welche ſelbſtredent
ſchon zu theureren Kurſen bewerkſtelligt würden. Das Blatt
fügt binzu, daß der nach der Tilgung der 1871er Anleihe übrig
vleibende Theil der neuen Anleihe ungefähr ein Viertel der noch
umlaufenden ruſſiſchen konſolidirken Eiſenbahnanleihen ausmache,
weshalb eine ſtarke Nachfrage nach der neuen Anleihe mit
Sicherheit zu erwarten ſei.

Die Petersburger, Zuckergroßinduſtriellen erhöhten
den Zuckerpreis von 5 bis 20 Kopeken pro Pnud je, nach
r es Tendenz auf dem Zuckermarkt feſt bei lebhafter

aufluſt.

Schiffsverkehr und Seeweſen.
Trieſt, 10. März. Der Lloyddampfer „Hungarie

iſt heute aus Konſtantinopel hier eingetroffen.

Neueſte Nachrichten und Depeſchen.
Altenburg, 10. März. Heute wurde Gottesdienſt

zur Gedächtnißfeier für Kaiſer Wilhelm J. in der
Schloßkirche abgehalten, der ungemein zahlreich beſucht
war. Herzog Ernſt mit dem herzoglichen Hofe, die Miniſter
und das Offizierkorps wohnten der Feier bei. Die Ge-
dächtnißrede hielt Hofprediger Eilhardt.

Danzig, 10. März. Danzig hat ſich prächtig ge
ſchmückt; von allen Hänſern wehen Fahnen. Bei herr-lichem Wetter durchziehen Tauſende die Straßen. Geſtern
und heute brachten die Züge aus allen Gegenden ehemalige
Kameraden heran; ſogar aus Alexandrien iſt ein Premier-
lieutenant Schmidt eingetroffen. Heute Mittag über
reichten. der Ober- Bürgermeiſter v. Winter und die Stadt
verördneten im Regimentskaſino eine prauchlvolle
Adreſſe und 5000 Stiftungsgeld zu Regimentszwecken.
Das Reſerve-Offizierkorps überreichte eine Adreſſe und
einen koſtbaren Pokal, General von Zingler Namens der
ehemaligen Kameraden des Regiments das Oelporträt des
Begründers des Regiments, König Friedrichs I. Der
Regiments-Kommandeur Oberſt Boie dankte in herzlichen

Worten. 7Danzig, 10. März. Prinz Friedrich Leopold iſt
mit dem Kriegsminiſter und Gefolge kurz nach 6 Uhr hier
eingetroffen, um dem 200jährigen Jubiläum des
Grenadier- Regiments König Friedrich I. (Nr. 5)
beizuwohnen. Se. Kgl. Hoheit wurde von dem komman-
direnden General v. Kleiſt und den Spitzen der Civil- und
Militärbehörden empfangen. Bei der Ankunft wurden
Ehrenſalven von der Baſtion Gertrud gelöſt. Der Prinz
fuhr durch die prächtig geſchmückten Straßen nach dem
Oberpräſidinm, wo Höchſtderſelbe das Abſteigequartier
nimmt. Später beabſichtigt der Prinz, ſich nach dem Ca
ſino zu begeben, wo eine Vereinigung der früheren Offi-
ziere des Jubilar- Regiments ſtattfindet.

Bern, 10. März. Aus Bellinzong wird gemeldet:
Da der Regierungsſtatthalter von Lugano ſich geweigert
hatte, die von dem Kommiſſar Oberſt Borel verlangte
Freigebung eines ungeſetzlich verhafteten Radikalen zu voll
ziehen, zog auf Befehl des Kommiſſars das geſtern nach
Lnugano entſendete Züricher Hal bbataillon vor die

Hallesches Stadt Thenter.
Montag, den 11. März. Beginn 7 Uhr.

178, Vorſtellung. (134. im Abonnement. Rothe Karken.)

Czaar und Zimmermann.
Akten von G. A. Lorhing.Komiſche Oper in 3

l

Peter I., Czar von Rußland, unter
dem Namen Peter Michgelow, als

Zimmergeſelle. Oskar Moor.Peter Jwanow, ein junger Ruſſe,
Zinumergeſelle

van Bett, Bürgermeiſtervon Saardam
I Marie, ſeine Nichte

Henergt Lefort, ruſſiſcher Geſandter
Lord Lindham, engliſcher Geſandter
Marquis von Chateauneuf, franz.
Geſandter

Wittwe Brown,

Ein Offizier uEin Rathsdiener Jan. Zimmermonn.
Zimmerleute. Magiſtratsperſonen. Einwohner von

i

Ernſt Felſch a. G.
Georg Schaffnit.
Jda Kalmann.
Joſef Hertzka.
Adolf Uttner.

Raimund Czernu.
Louiſe Schaffnit.
Theo Hieronymi.

Zimmermeiſterin

Saardam. Holländiſche Offiziere. Matroſen.
Ort der Handlung: Saardam in Holland, im Jahre 1648.

Nach dem 1. u. 2. Akte Pauſen.
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